
Besprechungen

schichtliche Frauenforschung“ bereits « 7n ten Menschenbilds. Das gilt 1Wa tür Evas Schöp-
stellt; Anlafß war die Auflage des Bands tungsvorrang: „Auch dıe Frau 1st nacC dem Bild
dıe Weıber Menschen Ö  9 der nıcht?“ Nun- (zottes erschaftfen, und ar aus eiıner feineren
mehr liegt der Eröffnungsband der and Materıe als der aus dem Staub geschaffene Mann
der SaNZCH Reihe ebentalls ın Auflage VO  — Ihre Superiorität kann sıe zudem VO vornehme-
Diese Neuauflage tragt dem Umstand Rechnung, ren Ort ıhrer Erschaffung, dem Paradıes, herlei-
da{fß se1it 1984 eın erheblicher Zuwachs hıstori- ten (21) Solche Topo1, dıe ın das trühneu-
scher, theologischer und Juristischer Frauentor- zeıtliche Frauenschritttum überleiten, können
schung rÄ konstatieren 1St. Die Eınleitung dieses hıer nıcht weıter verfolgt werden.
Bands (Dıe Gelehrsamkeıt der Frauen 1m Rah- Der vorliegende Band stellt ınsbesondere
Iinen der europäıischen „querelle des temmes“) Schritten des Jahrhunderts ZUuUr Frauengelehr-
wurde A eiıner Einführung in das Gesamtprojekt samkeıt VOT. Marıe de Jars de Gournay d
erweıtert. 1645 erd ebenso behandelt w1ıe die hochgebil-

Dafiß Elisabecth (3össmann den bedeutend- dete Pietistin Anna Marıa Vall Schuurmann
sten Forscherinnen aut dem Gebiet der „querelle (1607-1678) Aut der männlichen Seıite tinden
des temmes“ gehört dafß s1e gewissermafßen VOT WIr als Vordenker den Oorthodoxen Arıstoteliker
We1l Jahrzehnten den Anstofß Zur Neuentdek- und Philosophieproftfessor Leipzıg aCo Tho-
kung dieser fast VELTSHCSSCHCH Tradıitionslinien BC- masıus (1622-—1684) mıt seiner akademischen
geben hat se1l erneut hervorgehoben. SO 1St BC- Dısputation „de toemınarum erudıitione“ VO

rade s1ıe azu aufgerufen, dieses ımmer och rat- 1671 In diesem Zusammenhang se1l U darauft
selvolle Phänomen ß entschlüsseln und den hingewiesen, da{fß Jacobs bedeutenderer Sohn
Leserinnen und Lesern näherzubringen. Kritisc Christian Thomasıus (1655—1728) ın seınen „In-
sıchtet S1e Jüngere Lösungsversuche, mıiıt ber- stıtutiones Jurisprudentiae ıyınae“ Z diesem
wıegend skeptischem Fazıt: „Es tehlt och 1e] Thema tolgendes austührt lıb. {11 Cap 101)
dazu, dafß eıne integrierte Philosophie- und heo- Die Herrschatt des Mannes ber dıie Frau se1l
logiegeschichte geschrieben werden könnte“ (16) turrechtlich nıcht 1 A begründen. Es gebe keinen
Letztlich bleibt der ursprünglıche Deutungsan- natürlıchen Vorrang des Mannes VOT der Frau.
sati7z weıterhın gültıg. So sollten Wır die Schritten Wer sıch auf die Interiorität der Frau berutfe, VeI-

VO Christine de Pızan un! ıhrer Nachtolgerin- wechsle dıe erziehungsbedingte Rollenverteilung
NCN als „philosophisch-anthropologische Gegen- miıt der „Natura sexus“.
tradıtion A den aus der Schultheologie bekann- Elisabeth (30ssmann stellt ın ihrer Einleitung
ten negatıven Auffassungen über das weıbliche das „Archiv“ als eın bewegliches, auf ständıge Er-
Geschlecht“ (14—15) verstehen. Zu dieser „Ge- weıterung ausgelegtes Projekt VOT. Damıt dart

INa  - uch künftig interessante CuU«C Forschungs-gentradıtion“ gehört uch die Umdeutung des ın
den ersten Kapiteln des Buchs enesı1ıs vermittel- bände erwarten. Stephan Buchhaolz

Philosophie
RODHEUDT, Guido Dıie Anwesenheıit des Verbor- mıttelt, da{fß Glaube und Vernunft nıcht ın Wıider-

Zugänge Zur Philosophie Josef Pıepers. spruch zueiınander stehen. Es 1st erfreulıch, dafß
Munster: LE 1997. 263 (Schriftenreihe der Jo Nu ıne Monographie ber die Grundlinien sel-
set Pıeper Stiftung. art. 39,850. ner Philosophie vorlıegt.

Oose Pıeper (1904—-1997) hat mıiıt seiınen zahl- Der eıl des Buchs 1st dem Begriff der
reichen, ımmer gut lesbaren und ın ber- „Philosophie“ gewıdmet, W1€ Pıeper ıhn
schaubarem Umfang gehaltenen Büchern vielen entwickelt. Gegenüber eıner ımmer stärker WEeTlI-

Christen (darunter uch dem Verfasser dıeser Re- denden Tendenz, den Wert des Wıssens seiner
zensi0n) eınen bleibenden Zugang Zur Philoso- Brauchbarkeit MECSSCH, stellt Pıeper den
phie eröttnet und ıhnen zugleich die Einsıicht VelI- „theoretischen“ Charakter des philosophischen
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Wıssens heraus. Dıie „Theoria  « der antıken Philo- SeEtIzZUNgG eiınes realıstiıschen Erkenntnisbemühens
sophıe, dıe 1er Vorbild Ist, dart treilich nıcht als 1St, dafß nämlich die Wırklichkeit überhaupt
rein kognitiver Akt verstanden werden. Sıe 1st gängliıch, VO sıch her intelligibel 1St. Letzter
vielmehr eıne durch diskursives Bemühen VCI- rund iıhrer Intelligibilität ann ber 1Ur das
mıittelte Schau oder Kontemplation der wesentli- schöpterische Erkennen (sottes se1n.

Menschliches Erkennen 1st 1m Unterschiedchen Zusammenhänge der Wırklichkeit. Aut S1e
zurückgreifend gelangt Pıeper ÜÄ tolgender etj- ZU göttliıchen nıcht primär schöpferisch, SOM-

nıt10on: „Philosophieren heißt, die Gesamtheit ern rezeptiVv. Das Vermögen des Menschen Zu

dessen, W as begegnet, auf ihre letztgründige Be- Entwerten un! Zur Konstruktion 1st immer
deutung hın bedenken:; und dieses verstandene nachgeordnet und darf nıcht, WwI1ıe ın einer VO

Philosophieren 1st eın sınnvolles, Ja notwendiges der Technik bestimmten Zeıt geschieht, für das
Geschäftt, VO welchem der gelst1ig existierende Entscheidende gehalten werden. In (sottes
Mensch sıch Sar nıcht dispensieren ann  « (12) schöpterischem Erkennen gründet die ‚Wahrheıit

Die Grundfrage der Philosophie 1st tür Pıeper der Dınge“ (so eın Buchtitel Pıepers), die als
(mıt Leibniz): „Warum 1St überhaupt und „ontologische Wahrheit“ für Erkennen als
nıcht vielmehr nıchts ) er 19) Es 1St 1es die Frage der „logischen Wahrheit“ ma{fßgebend 1st (83 .}
ach dem Ganzen der Wırklichkeit, und sıe Das Vermögen des Menschen, den Dıngen
kommt AUsSs eiınem ursprünglichen Staunen. Fra- vorzustofßen un! sıe ın ıhrem Zusammenhang Z

SCH un Staunen leiben der Philosophie wesentL- erkennen, zeıgt sıch ın seiner spezifischen, VO

ıch und verhindern, da s1e sıch “ eiınem alles der Umweltgebundenheit der Tiere A unter-
erklärenden 5ystem abschliefßt. S0 gesehen macht scheidenden „Weltoftenheit“, Wwıe S1E die Anthro-
die Frage ach dem (Ganzen fähig, dıe den- pologie dieses ahrhunderts A Recht herausge-
kend nıcht mehr einholbare Geheimnnistiete der stellt hat. Freilich greifen Erklärungen wıe dıe
Wıirklichkeit rühren, wodurch dıe Philosophie VO Arnold Gehlen rÄ kurz, ach der diese Welt-
immer 1Ns „Schweigen“ (19{f.) eiıner „negatıven ottenheit 1UT aUus dem Kompensıeren vorhande-
Theologie“ (34f.) einmündet. Ist demnach NCeT Mängel resultiere (91 In Wahrheit trıtt ın iıhr
SCTC Erkenntnis VO eiınem Dunkel umgeben, das die Dynamık des eıstes und seıne prinzıpielle

Ofttenheit auf das (Janze der Wıirklichkeit ın Er-sı1e VO der Wurzel her ın Frage stellt? Diese
Konsequenz 1st 1Ur ann nıcht gegeben, Wn Je- scheinung.
NeTr geheimnisvolle Grund als ın ıch lıchtvoll, Im drıtten 'eıl werden die Konsequenzen die-
und das heifßt als (Gott aufgetafßt wiırd, ın dessen SSı Sıcht für die „Kultur“ (99{4f.) SCZORCNH, das
schöpterischem Erkennen die Dınge begründet heifßt tür die Betätigung und Entfaltung des Men-
liegen Die Ausrichtung aut diesen ‚Ott schen und die Gestaltung seiner Welt. Das Pro-
wırd sıch ann auch für eiıne VO ıhm gegebene jekt der „Bildung“ mu{fß Ideal der „Theoria“
ntwort otten halten (50 ff.), ıne Oftenheit, WI1Ie Orlentiert werden. Denn auch diıe aut den Nutzen
sı1e für christliches Philosophieren kennzeich- gerichtete Arbeit ekommt ihren ınn erst VO

end 1ST. Selbstzweck des Lebens her. Der ber ann 1Ur

Im zweıten Teıl, ‚Wahrheıt“ (65{ff.), werden VO eıner Theoria ertafßt werden, die sıch selbst
auf der Basıs des CWONNCHECN Philosophiebe- nıcht VO iußeren Zwecksetzungen her definiert.
griffs Erkenntnistheorie und Ontologie gCNAUCT Es geht eigentlich das Bewahren eıner abend-
enttaltet. Im Unterschied Zzu neuzeıtlıchen Ten- ländischen Tradition, nämlıch da{fß die „Mufße“
denz, die Wahrheit ausschließlich 1m Subjektvoll- (griechisch: schole, lateinısch: schola) ıIn unseren

ZUg verankern, greift Pıeper auf die mıittelal- Bildungsanstalten genügend Raura bekommt, da
terliche Tradıtion zurück, nach der die Wahrheit Nu der Selbstwert des Menschen, seın Nıcht-
bereits ın der Wırklichkeıit, 1ın den Dıngen selbst aufgehen ın Funktionalıtät, nachhaltıg 1n. Be-
lıegt, dafß DESARL werden ann: „OMMMIMMC C115 est wußtsein gebracht werden ann (132 tf.) Von die-
erum  “ (alles Seiende 1st wahr) Das Betremdlıi- sSer zwecktreien Theoria ausgehend entwickelt
che diıeser Aussage versteht Pıeper aufzulösen, Pıeper uch seıne Tugendlehre, nach der die
ındem zeıgt, da{fß sS1e zunächst 19108 dıe Voraus- „Klugheıt“ den ersten Rang einnımmt. Die ande-
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TC  - „Kardinaltugenden“ Tapterkeıt, Besonnen- kontrontiert werden, 1st 6S ohl naheliegend,
heıt un:! Gerechtigkeıit mussen ıhre Ma{fstäbe aus darın eıne Problematik sehen, die durch BC-
eiınem Betrachten dessen gewınnen, W as der zielte wissenschattliche Anstrengungen schritt-
Mensch 1ın seiınem Wesen, seıner Natur nach, we1lse einer Lösung zugeführt werden ann. Aus
R: (196 tf.) der Sıcht vieler Philosophen 1st diese Vorstellung

Von dıeser grundlegend „theoretischen“ Eın- allerdings außerst tragwürdig. Natürlich 11
stellung des Menschen ausgehend gelangt Pıeper InNan nıcht bezweıfeln, da{fß ın der naturwıssen-
ZU Willenshaltung der Aftırmatıion, der Zustim- schaftlichen Forschung gewaltige Fortschritte
MUNg. Die Theor1a 1St namlıch nıcht ıne blofßfe g1bt, gerade uch 1m Bereich der Neurophysiolo-
Registrierung VO Fakten. Sı1e ötftnet sıch viel- g1e ber der grofßen Ertolge der empir1-
mehr dem Seıin, insotern N 1mM Grunde, und das schen Wissenschaften 1st doch Philosophen
heißt letztlich durch seınen göttlichen Grund, die Überzeugung weıt verbreıtet, dafß immer
gut un!| zustimmungswürdig IST. Nur der och eın völliges Rätsel ISt, w1ıe (so Colin
Mensch dieser prinzipiellen Zustimmung $ä- McGıiınn) aus dem „Wasser“ der Aktıviıtät des
hıg ISt, Wll'd seınen Selbstwert bewahren kön- menschlichen Nervensystems der „Weın“ UNsSsCTCS

nNCnN. Wıe ber drückt sıch diese Zustimmung ım geistigen Lebens und Erlebens erd Obwohl
WIr iınzwıschen viele Möglıchkeıiten haben, CI-Zusammenleben der Menschen aus? Pıeper hebt

hıer VOT allem das Phänomen des Festes heraus. tolgreich ın das Feld psychophysischer nterak-
Freilich, nıcht jede Ausgelassenheıt verdient tiıonen einzugreıfen, 1st doch gröfßte Skepsis SC-
diese Bezeichnung: „Zum Fest erd das Fest al- boten, W as die Möglichkeit des Verstehens und
lein dadurch, dafß dCI‘ Mensch dıe Gutheıt des der Erklärung der tundamentalen Wechselwir-
Se1ins durch dıe NtWwOrT der Freude bekräftigt“ kung zwiıischen Denken, Fühlen, Han-

Damıt wırd 1m Fest, be1 aller Vieltalt seıner deln und Erleben und den ın iırgendeiner Weise
kulturellen Erscheinung, eıne metaphysısch reli- damıt einhergehenden physischen Ereijgnissen
71ÖSE Dımension sıchtbar, die 1m „Kult“, ın der anbelangt.
relig1ösen Feıer also, ıhren besonderen Ausdruck Diese vielleicht unauthebbare Rätselhaftigkeit
tindet. des Phänomens des Geıistigen ın eıner materiellen

Die vorliegende Monographıie stellt das Den- Welt aufzuzeıgen 1st eiınes der Grundanliegen der
ken Pıepers übersichtlich und ach seıner ınne- vorliegenden Eintührung ın das Leib-Seele-Pro-
8  - Ordnung dar, zudem ın eiıner angenehmen blem. Vertolgt erd dieses 1e] allerdings gerade
Sprache, die bei Pıeper selbst ıhr Vorbild gefun- nıcht, iındem ın esoterischer Manıer dıe Dunkel-
den hat Es 1St eın schönes un! lesenswertes Buch heıt des Phänomens beschworen wiırd, sondern
und allen rÄ empfehlen, dıe dem, as „Christ- durch eın hohes Ma{iß begrifflicher nstren-
lıche Philosophie“ ın uUunNnscTICT Zeıt se1n und le1ı- gung un!| methodischer Klarheit. Ausgehend VO

sten kann, interessiert sınd. Josef Schmidt SJ der Beschreibung des Problems, w1ıe sıch ın
uUNsecCICT Alltagswelt stellt, tührt Brüntrup den @-

BRÜNTRUP, Godehard: [)as Leib-Seele-Problem. %md M mı1t grofßem pädagogischen Geschick und
FEıne Eınführung. Stuttgart: Kohlhammer 1996 souveraner Sachkenntnis durch das erraın
160 art. 34,—. der modernen Leib-Seele-Debatte, ındem VCI-

Mındestens mMI1t der Peripherie des Leib-Seele- schıedene Varıanten profilierter Lösungsansatze
Problems sınd wır ın ırgendeiner Form alle exemplarısch vorstellt un! diskutiert: Körper-
schon ın Berührung gekommen, se1l CS, da{fß WIr Geist-Dualısmus, nıchtreduktiver Physiıkalısmus,

Abstraktionısmus und elimınatıver Physikalıs-Uu1ls tür die Forschungen der psychosomatıschen
Medizın interessieren, dafß wır autf die Entwick- INUS An die präzıse Analyse der verschiedenen

Modelle, die sıch als echte Lösungsansatze alle-lungen der Künstliche-Intelligenz-Forschung
aufimerksam geworden sınd oder da{fß uUu1ns der gel- Samı®e als unbefriedigend erweısen, schliefßt Brun-

Iru 1m etzten Kapitel philosophische Retlexio0-stige Vertall VO Alzheimer-Patıenten eschäf-
tigt. Wenn WIr ber 1mM alltäglıchen Leben mıiıt der NC  ' über die Möglıichkeiten und renzen
Frage ach dem Verhältnis VO Korper und Geist menschlicher Erkenntnis und den angeMESSCHNCH
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